Annäherung auf der Iskra?

Kal'Tan näherte sich von hinten dem über die Reling aufs nahe Festland blickenden Mahmut und griff ihm vorsichtig an den linken Oberarm. Ruckartig drehte sich der junge Novadi um und löste sich dabei instinktiv von der Hand des Mehib. Dieser faltete die Hände vor seiner Brust, sah den ein wenig aufgewühlten jungen Mann kurz an und begann dann langsam zu reden: "Friedlich ist es hier, nicht?" Ein Lächeln huschte über sein Gesicht, während er seinen Blick schweifen ließ und eine ausladende Geste über das glitzernde Wasser im Inneren des Vulkankraters machte. Dann faltete er erneut seine Hände und sah den Mann zu seiner Rechten wieder an: "Hochgeboren Mahmut ben Abdallah, nachdem wir uns unten gegenübergesessen haben, hatten wir noch keine Möglichkeit unter vier Augen zu reden. Ich glaube, dass das vorteilhaft wäre.
Es wäre mir ein großer Wunsch, wenn Ihr in mir - trotz aller Differenzen in unseren Ansichten über den Ursprung jeglichen Seins - einen ehrlichen und interessierten Partner auf den Inseln sehen würdet. Seht, wir sind hier weit vom Kemi-Festland entfernt. Wir sind auf uns allein gestellt... mehr oder weniger.
Ich habe mich in den vergangenen Götterläufen bemüht, Neu-Prem etwas besser kennenzulernen. Und ich glaube, dass wir ein stärkeres Zusammengehörigkeitsgefühl entwickeln sollten. Ich meine, dass wir auf einem guten Wege sind. Deshalb schmerzt es mich auch, dass es angeblich Spannungen zwischen den Adligen des Reiches auf Áaresy geben soll. Erzählt. Ihr seid auf dem Kleinen Konvent gewesen? War das Eure erste Versammlung mit den Adligen des Reiches?"

Verblüffung spiegelte sich auf dem Gesicht des Akîbs ni Mekábtá. Auch wenn er damit gerechnet hatte, dass der Mehib sich früher oder später an ihn wenden würde, so war er doch überrascht über die Offenheit und Freundlichkeit des Boronpriesters. War dies tatsächlich der selbe Mann, der noch wenige Stunden zuvor gefordert hatte, man solle Mekábtá mit Borongläubigen besiedeln und die Rechtgläubigen zu einer Minderheit machen?
"Ihr habt Recht, Mehib. Dies war die erste Versammlung des Kleinadels, an der ich teilgenommen habe. Die Spannungen - wie Ihr es so schön ausgedrückt habt - die zwischen den Adligen des Reiches bestehen, waren durchaus nicht zu übersehen. Ich habe bitteres Lehrgeld gezahlt. Umso schwerer wiegt für mich heute diese schreckliche Begegnung mit dem Repa. Was sollen die anderen Würdenträger des Reiches von mir denken? Auf dem Konvent verklagt – wegen einer Nichtigkeit, das müsst Ihr mir glauben - und nun vom Lehnsherren vor die Nisut geschleppt. Und wieder ist mir kaum gewahr geworden, wie mir geschah! Ich wollte Jandarason lediglich helfen, die Situation auf Áaresy nicht eskalieren zu lassen. Ich wäre der letzte, der einen Bürgerkrieg anzetteln wollte - was sollte ich dabei gewinnen?
Und nun vor die Nisut! So langsam wäre es an der Zeit, auch ein paar Verbündete zu gewinnen. Ich habe Angst! Angst vor der Nisut, Angst, zu verlieren, was mein ist. Ich habe auch Angst vor der Boronkirche, Mehib... Angst vor den lodernden Fackeln der Missionare und den brennenden Herzen der Rechtgläubigen ... und besonders ... der explosiven Mischung aus all dem..."

"Ja, Ihr habt wohl eine schwere Aufgabe angetreten. Und Ihr habt nicht viel Zeit zum lernen... um genau zu sein, wohl gar keine mehr. Sorgt Euch aber nicht, niemand möchte gegen Euch aus persönlichen Gründen vorgehen. Vielleicht seid Ihr einfach nur in eine Reihe von unangenehmen Situationen geraten, weil Ihr etwas zu sperrig seid."
"!?!"
Den leichten Unmutsanflug Mahmuts bemerkte Kal'Tan, fasste diesen kurz am Oberarm und fügte schnell hinzu: "Ganz ruhig. Hört mir erst einmal zu." Der Mehib lud den jungen Akib mit einer Geste ein, an den Bug des Schiffes zu gehen, wo man etwas ungestörter reden konnte und sprach auf dem Weg: "Ihr müsst schnell lernen zwei 'Seiten' zueinander zu bringen. Die eine Seite von Euch ist die, die Eure Untertanen gewinnen muss. Die andere ist die, die mit den maßgeblichen Personen des Kahets umgehen muss. Fehlt eine der beiden Seiten, oder wird einer der beiden Parteien die falsche gezeigt, werdet Ihr nicht glücklich werden... nein, nein. Versteht mich nicht falsch. Ich fordere Euch nicht auf, mit gespaltener Zunge zu reden. Nichts verabscheue ich mehr! Aber Ihr müsst mit jedem so umgehen, dass er Euch als Partner und nicht als Fremdkörper sieht.
Ich mache mal ein Beispiel. Ich könnte mir vorstellen, dass es in Mekabta nicht erfreulich wäre, Euch von staatsrechtlichen Grundlagen sprechen zu hören, die den Primat der Boronkirche verankern. Und? Ihr werdet sie nie erwähnen, sondern für die Stärke Eurer Kultur auch in einer pluralen Gesellschaft plädieren, z.B. 'Wir sind so verwurzelt, dass wir auch mit den Boronis zusammenleben können. Alleine durch unser vollkommenes Leben werden wir sie bekehren.' Im Gespräch mit Kirche und Adel hingegen geht Ihr genau andersherum vor: 'Ich stelle die Staatsrechtlichen Grundlagen des Kahet nicht im Mindesten in Frage und fühle mich zutiefst an die Gesetze Ihrer Majestät gebunden. Ihr wisst aber auch, dass ich an Rastullah glaube, wie fast alle Einwohner Mekabtas. Und ich kann die besonders sensible Situation, die sich für die Staatskirche in meinem Lehen ergibt, gut beurteilen.'
Versteht Ihr? Ihr müsst der Partner von allen sein, ohne ihnen deshalb nach dem Munde zu reden. Das ist die schmale Gratwanderung, die gelingen muss, um einerseits nicht zum Heuchler und andererseits nicht zum Stein des Anstoßes zu werden.
Was nun aber Eure konkrete Situation betrifft: Vertraut Euch Euren Freunden an, beratet Euch mit ihnen und lasst ansonsten niemanden etwas von Eurem Gesicht ablesen. Ein Vogt ist bestellt worden? Wer weiß das? Ihr jedenfalls nicht. Ihr müsst zur Nisut? Wer weiß das? Ihr bestimmt nicht. Und wenn Euer Gegenüber es weiß und nicht anspricht, dann scheint es wohl niemand gewusst zu haben, versteht Ihr? Das sind einige Regeln der Höflichkeit. Es wäre schon sehr unhöflich es zur Sprache zu bringen... aber mit der Höflichkeit ist es auch so eine Sache... denkt daran! Vertraut Euch also niemandem zu sehr an, Ihr könnt nie wissen, was sich hinter einer höflichen Maske verbirgt! Ehrlichkeit und Heuchelei lassen sich zumeist erst im Nachhinein scheiden."
Kal'Tan sah einen Augenblick auf die glatte Wasseroberfläche im Inneren des Vulkankraters und deutete dann mit der Hand darauf: "Eure Handlungen müssen so sein wie diese Wasseroberfläche. Souverän und ruhig, und dennoch lebendig und schillernd - unabhängig davon, wie es darunter aussieht, denn das Wasser kann manchmal trüb, der Schlick durch manch vorangegangenen Orkan aufgewühlt sein - freilich sollte es aber klar bis auf den Grund sein, denn nur dann kann die Oberfläche diesen verzaubernden Glanz versprühen... aber nicht immer ist es in unserem Inneren zum Besten bestellt... ich habe jetzt aber genug geredet."

"Seht Ihr, Mehib, ich dachte, ich hätte genau das getan, was Ihr mir gerade vorgeschlagen habt, nämlich "mit zwei Zungen zu reden". Ich habe auf dem Konvent leidenschaftlich für meine Religion und Weltanschauung gekämpft und alles getan, dass sich mein Ruf als aufrichtiger Streiter des Rechten Glaubens in alle Richtungen verbreitet. Und vorhin, vor dem Repa, habe ich versucht, offen über meine Befürchtungen zu reden, ihm zu helfen, dass er die kritische Situation versteht, die mir mein Vater hinterlassen hat. Und wozu hat es geführt? Mir werden umstürzlerische Gedanken unterstellt. Ich muss mich vor der Nisut verantworten!“


Kal'Tan schlug die Hände über dem Kopf zusammen: "Bei Boron! Ihr versteht, was ich sage und setzt es völlig falsch um." Der Mehib strich sich nachdenklich über seinen Kopf und fuhr fort: "Ihr tretet doch nicht als 'Streiter des rechten Glaubens' auf! Was soll denn 'rechter Glaube' heißen? Dass der Glaube Eures Gegenübers falsch ist. Das mögt Ihr ja denken, aber das solltet Ihr nicht sagen. Seht! Ich glaube an den Raben als Höchsten der zwölfgöttlichen Geschwister. Und ich bin felsenfest davon überzeugt, dass mein Glaube der richtige, sagen wir lieber der wahre, ist und dass ich in ihm die Welt so erklären kann, wie sie tatsächlich ist. Aber wenn ich zu Euch spreche, spreche ich von 'meinem Glauben' und nicht vom 'einzig wahren Glauben in unserem Reich'. Mit dieser Formulierung würde ich Euch nämlich gleichzeitig die Aussage 'Ihr seid ein tolerierter Irrgläubiger' unter die Nase reiben. Das wäre doch dumm. Ich rücke keinen Finger von meinen Überzeugungen ab, wenn ich so mit Euch rede, dass Ihr Euch nicht durch meine Sätze verletzt fühlt. So solltet Ihr auch vorgehen. Sprecht von 'Eurem Glauben', dass er der rechte ist, das möge voller Inbrunst Euren Satz tragen, aber nicht die Schwelle Eurer Lippen überschreiten.

Nun noch zum Vorfall vorhin beim Repa. Ich darf ganz offen sagen, dass Ihr Euch da nicht sehr weise verhalten habt. Ihr habt - vielleicht haben wir Euch aber auch wirklich ganz falsch verstanden, dann aber solltet Ihr den 'diplomatischen' Ausdruck noch etwas verbessern - zu wenig zwischen Religionsangelegenheiten und Staatsrecht unterschieden. Wir beide können uns über Religion unterhalten - und dann handelt es sich um einen kohärenten Diskurs. Den Repa - ich vereinfache mal - interessiert die Religion aber nicht primär. Er sorgt für die Einhaltung der Staatsgesetze. Wenn Ihr auf dieser Ebene mit Religion kommt ist das völlig falsch.
Dass die religiöse Situation bei einer Anpassung der Umsetzung der gesetzlichen Lage in Mekabta bedacht werden muss, ist etwas anderes: Ihr würdet dann die tatsächliche Situation als Auslegungshilfe für das Staatsrecht heranziehen. Dem würde wohl niemand irritiert gegenüberstehen. Aber Ihr könnt nicht das Staatsrecht mit religiösen Argumenten direkt 'unanwendbar' machen. Schon gar nicht vor dem Repa, der sich einzig und allein um die Befolgung des Staatsrechts kümmert.
Geht also einfach nicht in Totalopposition und trennt ganz strikt die Angelegenheiten des Staates - sozusagen des Rahmens, in dem wir alle gemeinsam leben - und der Religion. Und bedenkt, dass das Kahet eine klare Präferenz für den Boronglauben hat. Das sage ich nicht, um mich aufzuspielen, sondern um Euch zu vergegenwärtigen, dass Ihr häufig erst Verständnis für Eure Anliegen schaffen müsst, b e v o r Ihr sie vortragt."

„Mehib, ich möchte nicht, dass Ihr ein falsches Bild von mir bekommt. Ich bin kein Revolutionär. Ich bin kein Choleriker. Ich bin kein Krimineller. Ich habe Euch gerade erzählt, dass ich auf dem Konvent verklagt wurde. Es ging darum, dass der Akîb ni Nova Aurandis ein Sitzungsgeld forderte, das die Kosten für Anreise und Unterkunft beim Konvent möglichst niedrig halten sollte - ein durchaus sinnvoller Gedanke, wie ich meinte und auf dem Konvent auch bekräftigte. Was passiert nun? Ein Verrückter steht auf und beschuldigt uns, uns zur Teilnahme am Konvent bestechen zu lassen! In einer Konventspause fand nun eine Vorverhandlung statt, die die Zulässigkeit einer solchen Klage prüfen sollte. Ergebnis: Natürlich darf man auf dem Konvent solche Forderungen stellen. Dafür ist er schließlich da!
Ich finde aber, dass dieses Beispiel besonders gut zeigt, was mein Problem ist. Manche Menschen scheinen mich als idealen Reizpunk zu sehen, an dem man seine Aggressionen oder - wie in diesem Fall - wohl eher Minderwertigkeitskomplexe abreagieren kann. Sei es, wie es sei. Ich werde wohl damit leben müssen..."

"Ja, das könnte gut sein. Es bietet sich ja immer an, sich gegen denjenigen zu stellen, der nicht viele auf seiner Seite haben kann. Aber gaukelt Euch deshalb nichts vor. Und rechtfertigt Euch vor allem nicht vor Euch selbst damit, dass Ihr bloß ein ständiges Opfer seid. Das würde Euch die Möglichkeit verbauen, zu lernen und in unsere Gesellschaft hineinzuwachsen... Nun aber noch etwas anderes, bevor ich zu einem weiteren Thema komme... sagt bitte niemandem weiter, was ich jetzt zu Euch gesagt habe, schon gar nicht meinem Schwiegervater, dem Kurienkardinal...", und dann fügte Kal'Tan flüsternd mit einem Lächeln hinzu, "würden meine Worte mich doch wahrscheinlich als 'unvertretbaren Liberalen' dastehen und in Ungnade fallen lassen."

„Ihr habt klug gesprochen, Mehib. Ich kann mich wahrlich glücklich schätzen, so einen 'unvertretbaren Liberalen' als Gegenüber zu haben. Eines wundert mich dennoch: Ihr scheint ja sehr streng zwischen Staat und Kirche zu trennen. Eine solche Einstellung ist mir während meiner Amtszeit noch nicht untergekommen, gerade nicht von Kirchenseite.“

"Nun, die Augen und Ohren der Inquisition sind zwar überall, aber auf den Inseln sind wir ja doch ein ganzes Stück vom Festland entfernt... Nein, im Ernst: Ihr kennt ja mittlerweile mein kleines Geheimnis: Ich bleibe dem, was ich denke, treu und sage verschiedenen Gesprächspartnern gegenüber nichts sich Ausschließendes... das hatte ich ja schon angesprochen. Aber natürlich versuche ich mit jedem Gesprächspartner - zumindest von meiner Seite aus - die größtmöglichen Berührungspunkte herauszufinden. Wenn ich also mit einem Boroni sprechen würde, würde ich die Trennung von Staat und Kirche natürlich nicht ausbreiten, sondern unsere besondere Verantwortung durch den Primat der Boronkirche im Kahet behandeln - ich denke da unter anderem an mein Schreiben 'Die Solistin im großen Chor'. Aber jetzt muss ich mich ja mit Euch verständigen und da müssen wir sehen, wie wir zueinander kommen, nicht?"

Der Akîb ni Mekábtá runzelte die Stirn. “Ihr seht mich in dieser Angelegenheit in einem inneren Zwiespalt. Zum einen hat die Kultur meiner Väter noch nie zwischen Staat und Kirche getrennt, denn wie könnte ein novadisches Staatengebilde ohne die Hilfe Rastullahs, des Beschützers, existieren? Auf der anderen Seite ist es utopisch, in absehbarer Zeit einen kem'schen Gottesstaat novadischer Prägung zu prophezeien. Daher muss ich, auch wenn es mir in meinem Innersten widerstrebt, auf eine Lockerung der Bindungen von Staat und Kirche hoffen. Versteht Ihr, was für einen Zwiespalt ich meine?“

"Oh, das ist sehr kompliziert, was Ihr ansprecht. Über Euer Weltverständnis weiß ich natürlich nur wenig - und lasst mich offen in meiner Terminologie sagen: Die Einheit von Staat und Kirche, natürlich nicht im Sinne einer Staatskirche, sondern in dem eines Kirchenstaates, scheint mir tatsächlich eine der besten Möglichkeiten des Zusammenlebens zu sein.
Natürlich gibt es bei Euch nicht so etwas wie eine Kirche, aber ich kann mir vorstellen, was Ihr meint - und ich anerkenne, dass das ein auf Vollkommenheit zielendes Weltmodell ist. Ich habe – in den vergangenen Götterläufen - schon manches Mal bedauert, dass diese Symbiose aus Sicht der Boronkirche im Kahet verloren gegangen ist. In den vergangenen Götterläufen, bis ich Mehib wurde und zahlreiche neue Erfahrungen machen konnte!
Denn eine solche Konstruktion würde nur dann möglich sein, wenn tatsächlich die Gruppen der Kirchen- und der Staatsangehörigen deckungsgleich wären. Ich habe aber die Erfahrung gemacht, dass das im Nisutreich nicht der Fall ist. Und auch nicht auf den Inseln. Es leben ganz unterschiedliche Menschen hier. Für mich ist das eigentlich nur deshalb klar geworden, weil ich selbst noch einer der wenigen Bewohner kem'scher Abstammung bin. Ich sehe, dass unser Reich - ganz unabhängig von der Frage der Religion - zu einem Großteil von Einwanderern bewohnt und belebt wird. Ich sehe mit Freude, wenn sie sich in die Tradition unseres gigantischen Erbes stellen und respektiere es, wenn sie Teile ihres Brauchtums bewahren. Aber es ist klar, dass im Falle eines Konfliktes der Einwanderer seiner 'neuen Identität' den Vorrang geben muss. Er hat sich ja entschieden, hier zu leben. Und das hier ist nun mal kein wohlfeiler Fleck Aventuriens, den jeder für sich in Anspruch nehmen könnte. Wir sind hier kein Außenposten Thorwals, des Horasreiches oder der Novadis. Wer sich dort wohl fühlt, kann auch dort bleiben. Er muss es natürlich nicht, sondern ist auch hier gerne gesehen. Aber nur unter bestimmten, ich glaube selbstverständlichen, Voraussetzungen - zu diesem Thema habe ich mich vor einiger Zeit an diesem Ort anlässlich einer Besprechung wegen der Spannungen zwischen Thorwalern und Horasiern geäußert.
Aber ich drohe abzuschweifen: Ich habe also die Erfahrung gemacht, dass es für die Tradition und die Werte unseres Volkes - und sie gehen ganz maßgeblich aus unserer Religion hervor - das beste ist, sich auf die neue Situation einzustellen. Mit Sturheit würden wir nur in den Abgrund gehen.
Wie sollten all die Einwanderer in einem Kirchenstaat leben, wenn sie seine Grundfesten nicht teilen? Entweder müssten sie heucheln oder rebellieren - und von der anderen Seite: entweder müsste der Staat auf beiden Augen blind sein, oder sie knechten. Es muss aber möglich sein, einen Rahmen zu haben, in dem sich alle Einwohner aufgehoben und zugehörig fühlen. Innerhalb dieses Rahmens ist dann die Boronkirche einer der wichtigsten Faktoren und wir haben die Möglichkeit für unsere Ziele und Überzeugungen einzutreten.“


Mahmut ben Abdallah stöhnte auf: “Wie soll ich also profanes und sakrales trennen, wenn sowohl die Kultur meiner Väter als auch meine heutige Umgebung mir tagtäglich das genaue Gegenteil vorleben? Ihr seid wahrlich ein seltsamer Kirchenmann...“ er schmunzelte“ Das gefällt mir... Seid beruhigt! Kein Wort von unserem Gespräch wird über meine Lippen kommen..."

"Ja, es wird wenig ermutigend sein, wenn ich das jetzt so sage: Ihr wärt auf diesem Weg allein... nun nicht ganz, es gibt schon noch einige, die so denken wie ich. Aber Ihr müsst Eure Schritte tatsächlich dort tun, wo noch niemand gegangen ist. Es ist ein anstrengender und unbekannter Weg, aber dafür könnt Ihr - wenn Ihr Eure Schritte gut wählt - auch die Hoffnung in Euch tragen, dass Eure Fußabdrücke unserer Gesellschaft und Euren Nachfolgern als Spur dienen. Lasst mich noch eines hinzufügen - denn ein wenig Druck macht wegweisende Entscheidungen manchmal leichter: Meine 'tolerante', Staat und Kirche trennende Ansicht wird von mir nicht erwartet, von Euch aber unterbewusst schon, weil das Kahet von einer anderen Religion als der Euren geprägt wird. Ihr seid eine kleine Minderheit und steht vor der großen Herausforderung in den kommenden Götterläufen, Euren festen Platz in Kemi zu finden.
Manchmal ist die Bewahrung des uns am Herzen Liegenden aber nur durch Wandel möglich... wäre das für Euch nicht ein Grund, neue Wege zu gehen?"

Nach den Worten des Mehibs schwieg Mahmut erst einmal eine Weile. Stumm ging er neben Kal'Tan auf dem Vorderdeck der Iskra auf und ab. Dann hob er wieder an, zu sprechen: "Bewahrung durch Wandel... ungewöhnlich. Wie weit wir schon wieder von unserem Ausgangsthema entfernt sind... In gewisser Weise habt Ihr Recht! Ohne den Willen, neue Wege zu gehen, wird es mir vor der Nisut schlecht ergehen. Werdet Ihr auch dabei sein? Als Zeuge meiner Entgleisungen oder als was auch immer? Dies wäre eine beruhigende Vorstellung."

" Mahmut ben Abdallah... ein Novadi, der mit einem Mehib als Begleiter bei der Nisut auftritt... Ihr seid ein Fuchs!" Kal'Tan lachte leise. "Aber ich will Euch gerne begleiten. Allerdings ist es bis zum Festland weit und ich habe meiner Frau versprochen zum Tsatag unseres Sohnes zu ihr zu reisen. Sie lebt in Ujak... ich würde also Ende Rahja auf dem Festland sein. Dann will ich Euch gerne begleiten. Fragt also rasch nach einer Audienz für Ende Rahja, Anfang Praios nach!
Jetzt aber noch etwas anderes. Ihr wisst ja, dass es für mich sehr wichtig ist, einen Tempel und einige Geweihte nach Mekabta zu bringen. Gerne würde ich einen 'Zwischenposten' auf halbem Wege zwischen Morek und Sefechnu Seba einrichten. Euer Ort eignet sich dafür daher besonders. Ich weiß auch, dass es einen schönen, wohl etwas renovierungsbedürftigen Tempel bei Euch gibt. Aber ich will wohl auch einsehen, dass er mitten in Yachi liegt und es zu Schwierigkeiten kommen könnte. Ich hatte mir vor einiger Zeit gedacht, dass man etwas außerhalb des Ortes, gut zwei Meilen efferdwärts, wo die Straße den Fluss kreuzt, eine kleine Ansiedlung mit einem Tempel gründen könnte, die also in gewissem Sinne zu Yachi gehört, aber eben nicht mitten im Ort liegt. Wir müssten uns dann nur einigen, was wir mit dem Borontempel in Yachi selbst machen würden. Ich will Euch da eine Möglichkeit einräumen, bei Euren Untertanen für unsere Vereinbarung zu werben."

"Ihr meint, ich solle es meinem Volk als "gutes Geschäft" verkaufen? 'Die Boronkirche schenkt uns diesen alten Tempel und im Gegenzug müssen wir nur einen kleinen Schrein in der Wildnis aufstellen...' Das hört sich nicht schlecht an, das Volk wird begeistert sein. Nur eines sehe ich sehr kritisch: Ihr wollt gleich auch noch eine Ansiedlung gründen. Und so nahe bei Yachi... Zum einen könnte ich für die Sicherheit einer solchen Siedlung nicht garantieren und zum anderen würde ich einen wichtigen strategischen - wie auch psychologischen - Vorteil aufgeben: Die faktische Ausschließlichkeit des Rastullahglaubens in Mekábtá! Sagt: An was für eine Ansiedlung habt Ihr gedacht? An angesiedeltes borongläubiges Volk oder an einen Priester?"

Der Mehib machte ein irritiertes Gesicht. Er schien sich nicht ganz sicher zu sein, ob sein Gesprächspartner diesen Aspekt ernst meinte, oder gerade "feilschte". Sicher - dachte er sich schließlich - will er den Preis in die Höhe treiben, denn die grundlegenden Argumente hatten wir doch schon besprochen und noch mal darauf zurückzukommen... nein, das wird schon nicht der Fall sein... also gut!

„Nein ich dachte an eine Option, die uns beide das Gesicht wahren lässt - uns aber vor allem die Möglichkeit gibt, einigen Fundamentalisten den Wind aus den Segeln zu nehmen - auch wenn es am Anfang sicher nicht einfach werden wird. Eben dadurch, dass wir zeigen, dass ein Zusammenleben möglich ist.
Ich dachte also an die besagte Stelle, wo die Straße den Fluss überquert, weil sie gut erreichbar ist und in der Nähe von Yachi liegt. Es sollte eine kleine Ansiedlung sein, aber so groß, dass sie selbständig ist. Ich dachte an ein oder zwei Boronis und ein halbes Dutzend landwirtschaftlich tätige Familien. So können kräftige Arme die Gebäude errichten und für eine grundständige Versorgung arbeiten... und später könnten wir langsam, langsam die Bewohner sich gegenseitig kennen lernen lassen... vielleicht auch durch Handel... doch das ist ferne Zukunft. Und vor allem weiß das außer uns auch niemand!"

Mahmut ben Abdallah lächelte leicht: "Mehib, Ihr tut gerade so, als ob ich eine Wahl hätte. Im Grunde genommen braucht Ihr doch nur mit dem Finger zu schnipsen, um mich dazu zu zwingen, einen Borontempel in Mekábtá zuzulassen.
Doch präzisiert bitte Euer Angebot. Mit welchem Fluss soll sich die Straße an der Stelle des zukünftigen Schreins kreuzen? Doch nicht mit dem Wadi Rekádju?! Das wäre in der Tat sehr nahe an Yachi. Es gibt eine weitere Stelle, an der die Straße einen Fluss touchiert, und zwar ziemlich genau zwischen Yachi und Yarret. Dieser Platz wäre besser geeignet.“

"Ja, da könntet Ihr wohl recht haben. Das Spannungspotential wäre dort kleiner. Aber dann wäre es tatsächlich eine Neuansiedlung im luftleeren Raum und ich habe doch nicht vor, zu kolonialisieren.
Zudem würde es dann wohl auch niemals Kontakt zwischen den Einwohnern geben. Ihr wisst doch: die meisten Vorurteile hat man Personen gegenüber, die man nie zu Gesicht bekommt! Die Stelle am Wadi Rekádju hat eben den Vorteil, dass die anzusiedelnden Familien weit genug von Yachi entfernt wären, so dass man sich nicht tagtäglich in Quere kommt wenn man es nicht will, und sie andererseits nah genug ist, damit man sich langfristig durch Handel und Bekanntschaften ein wenig näher kommen kann. Es sind ja, wie ich schätze, rund drei Meilen von Yachi bis zu der Stelle, die ich meine."

Mahmut, nun mutiger: „Nun würde ich aber auch sehr gerne wissen, was mit dem alten Tempel in Yachi geschehen soll. Legt Euch fest!"

Kal'Tan sah Mahmut genau an, strich sich mit der rechten Hand über das Kinn und schien ein wenig nachzudenken: "Ihr wisst, dass die Staatskirche niemals etwas aufgibt, was ihr jemals gehört hat! Aber in diesem Fall... sehen wir die Dinge doch einmal flexibel... wir können also einerseits sagen, dass die Stelle, die ich meine, weit genug von Yachi entfernt ist, andererseits können wir kirchenrechtlich auch sagen, dass sie zu Yachi gehört. Wenn wir dort also einen Tempel bauen würden, würde es offiziell IN Yachi einen Tempel geben und wir könnten ein Tausch gegen den alten vornehmen. Versteht Ihr?" Kal'Tan sieht sein Gegenüber mit leuchtenden Augen an: "Ich könnte Euch also das Gebäude überlassen - Eure Gegenleistung können wir ja formulieren, wie wir wollen. Eben so, dass Eure Bevölkerung Euch für einen Verteidiger wahrer Werte hält und die Kurie mich nicht in Ungnade fallen lässt... ein solcher Tausch wäre aber bei einer Niederlassung zwischen Yachi und Yarret natürlich nicht möglich. Hier würden auch meine Auslegungskünste versagen." Der Mehib hob beide Hände geöffnet, entschuldigend auf Brusthöhe, legte sie dann ineinander und fügte nach einer kurzen Pause hinzu: "Aber versteht mich nicht falsch! Wir könnten Tempel und Gehöfte notfalls auch eine Meile weiter Flussabwärts bauen - also die Entfernung zu Yachi ein wenig vergrößern - und dann über einen Stichweg mit der Nord-Süd-Straße verbinden. Daran soll es nicht liegen, falls Ihr verhindern wollt, dass sich die jeweiligen Bewohner gegen ihren Willen zu Gesicht bekommen könnten."

"Ah, diese Idee mit dem Stichweg ist hervorragend. Ich darf davon ausgehen, dass Ihr Euch darum kümmert, wie dieser finanziert werden kann? Vier oder fünf Meilen scheinen mir eine vernünftige Entfernung nach Yachi zu sein. Das wird einige junge Heißsporne davon abhalten, mal kurz für eine Mutprobe 'bei den Boronis vorbeizuschauen'." Mahmut zwinkerte dem Mehib zu. "Der alte Tempel - er ist ohnehin nicht mehr im besten Zustand - würde also in meinen Besitz übergehen? Nun, damit könnten doch beide Seiten leben! Das kann ich meinem Volk verkaufen..."

"Ja, den Stichweg, eine Meile entlang des Flusses, würde die Kirche schon übernehmen. Verbleiben wir also so. Nennen wir es ab jetzt beide einen Tausch! Aber wartet bitte mit der Verkündung des Abkommens, bis ich Euch Bescheid gegeben habe, da ich natürlich noch das nihil obstat der Kurie einholen muss. Und vor allem müsst Ihr mir versprechen, aus dem Tempel weder einen Kuhstall zu machen, noch ein Rastullah-Haus... Ihr versteht was ich meine! Es darf dabei nicht zu Empfindlichkeiten kommen. Etwas "Neutrales" wäre wohl am geeignetsten... eine Bibliothek, die Verwaltung Eures Lehns, oder was schlagt Ihr vor?"

"Oh, ich bin sicher, dass mir noch etwas passendes einfallen wird. In seiner unglaublichen Dummheit hat der Kleine Konvent beispielsweise beschlossen, die Volksbildung zu heben - Rastullah! Wer weiß, vielleicht wird aus dem Tempel ja eine Schule, wenn ich es nicht verhindern kann. Nun gut, dann schließt Euch mit Euren Obersten kurz und gebt mir Bescheid. Vielleicht hilft mir dies auch vor der Nisut..."

Kal'Tan fasste Mahmut mit seiner Linken an dessen rechtem Oberarm, schaut ihn einen kurzen Augenblick an und sagte: "... mit der Kurie, mit der Kurie - nicht mit den Obersten! Das ist respektvoller. Denkt an solche Feinheiten, wenn wir uns jetzt wieder unter die Leute mischen. Ihr wollt Euch doch Fürsprecher und Verbündete machen. Einen mehr als zu dem Zeitpunkt, zu dem Ihr auf dieses Schiff gekommen seid, habt Ihr jedenfalls schon." Dann legte er beide Hände vor dem Bauch ineinander, schlenderte gemeinsam mit dem Novadi auf die übrigen Gäste, von denen man sich ein wenig entfernt hatte, zu und fügte mit einem heiteren Lächeln noch an: "Ich werde mich jetzt jedenfalls zu diesem köstlichen Buffet begeben und dem Ferschten dabei mitteilen, was für eine fabelhafte Übereinkunft wir soeben erzielt haben.... oh, Donna Isabella... Ihr kommt gerade recht! Es ist immer wieder ein Erlebnis, Euch und Euren Gemahl besuchen zu kommen. Aber ich entnehme Eurem Gesichtsausdruck, dass ich unseren geschätzten Mahmut ben Abdallah auch schon viel zu lange in Beschlag genommen habe.
Schließlich hat er Euch ja auch schon seit längerem gesucht... ich will also nicht länger stören... und es duftet auch viel zu gut, als dass ich mich nicht ganz kurz einmal an den Speisen erfreuen dürfte... wir sehen uns gleich wieder."
Mit den Worten "Durchlaucht, Hochgeboren", verbeugte sich Kal'Tan schließlich zwei Mal leicht und begab sich dann, in der Hoffnung auf weitere spannendende Gespräche, zu den dem üppig beladenen Tisch am nächsten stehenden Würdenträgern.
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